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Evaluation Nationale Präventions-
programme. In den Jahren 
2010/2011 wurden die Nationalen 
Programme Alkohol, Tabak sowie 
Ernährung und Bewegung 2008–
2012 von externen Stellen evalu-
iert. Die Evaluationen attestieren 
den Präventionsstrategien auf 
Bundesebene grosse gesundheits-
politische und volkswirtschaftliche 
Relevanz und eine wichtige Sym-
bol- und Legitimitätsfunktion für 
die Akteure. Bei allen drei Pro-
grammen werden eine Verlänge-
rung um vier Jahre und einige 
Optimierungen empfohlen. Der 
Bundesrat hat der Verlängerung 
der drei Programme im Mai 2012 
zugestimmt. Hier eine Übersicht 
über die Empfehlungen der Evalua-
tionsteams und darüber, wie sie 
das Bundesamt für Gesundheit 
(BAG) umsetzt.

Nationales Programm  
Alkohol 2008–2012 (NPA)

2008 hat der Bundesrat das Nationale 
Programm Alkohol 2008–2012 (NPA) – 
das erste dieser Art – verabschiedet 
und das Bundesamt für Gesundheit 
(BAG) mit dessen Umsetzung beauf-
tragt. Damit wurde der Grundstein für 
eine kohärente nationale Politik gegen 
Alkoholmissbrauch und Alkoholabhän-
gigkeit gelegt. Das NPA wurde von allen 
relevanten Akteuren im Alkoholbereich 
(Bundesämter, Kantone, Nichtregie-
rungsorganisationen, Wirtschaftskreise) 
erarbeitet. Es verfolgt sieben Oberziele 
in zehn Handlungsfeldern. Zu den  
bisher umgesetzten Massnahmen ge-
hören Testkäufe und Schulungen des 
Verkaufspersonals im Sinne des Ju-
gendschutzgesetzes, die Förderung  
von kantonalen Aktionsplänen (KAP-
Tagungen) oder die «Dialogwoche  
Alkohol», eine neuartige partizipative 
Kampagne. Auf die strukturellen Mass-
nahmen, auf denen die Wirkungsziele 
mitunter basieren, wurde wegen der 
fehlenden politischen Mehrheitsfähig-
keit verzichtet.

Guter Start, zu hohe Ziele
Der Evaluationsbericht von Interface 
Politikstudien und dem Institut IDHEAP 
hält fest, dass das NPA als nationale 
Dachstrategie den verschiedenen Ak-
teuren Orientierung und Rückhalt bietet 
und dadurch Wirkung erzielt. Um die 
dafür notwendige Koordination und Or-
ganisation dieses ersten nationalen Al-
koholpräventionsprogramms zu ge-
währleisten, musste zunächst viel Zeit 
in die Aufbauarbeit investiert werden. 
Es fand eine Sensibilisierung bei den 
Fachleuten, in den Kantonen, in der Be-
völkerung und in der Politik statt. Auch 
der Austausch unter den Akteuren der 
Alkoholpolitik wurde verstärkt. Mit den 
Handlungsfeldern sind sämtliche wich-
tigen Bereiche der nationalen Alko-
holprävention abgedeckt. Ebenfalls po-
sitiv gewertet wird die Wirtschaftlichkeit 
des Programms. Kritisch beurteilt wur-

de, dass die Wirkungsziele nach Wegfall 
der strukturellen Massnahmen nicht an-
gepasst wurden. Diese Wirkungen ohne 
die entsprechenden Massnahmen zu er-
reichen, sei nicht realistisch. 

Die fünf Empfehlungen der Evaluation: 

Empfehlung 1: Weiterführung des NPA. 
Die Relevanz der Alkoholprävention des 
Bundes ist sowohl aus der Perspektive 
der öffentlichen Gesundheit wie aus 
volkswirtschaftlicher Optik gegeben. Ei-
ne vierjährige Laufzeit war für ein so 
ambitiöses Programm jedoch zu kurz.
Geplante Umsetzung: Das NPA soll wei-
tergeführt werden, ein Umsetzungsplan 
wird bis Ende 2012 definiert. Für die 
Weiterführung spricht insbesondere, 
dass der Alkoholmissbrauch zu den 
wichtigsten vermeidbaren Todesursa-
chen gehört. Vorherrschendes Anliegen 
bleibt der Jugendschutz.  

Empfehlung 2: Verbesserung der kon-
zeptionellen Grundlagen. Die Evalua-
tion empfiehlt, realisierbare Ziele zu 
setzen und die beschränkten Mittel auf 
die Schwerpunkte zu konzentrieren, die 
das grösste Wirkungspotenzial verspre-
chen.
Geplante Umsetzung: Vision und Ober-
ziele des NPA 2008–2012 haben weiter-
hin Gültigkeit. Jedoch werden neu  
folgende strategische Schwerpunkte ge-
setzt:
1.  Der Jugendschutz wird gestärkt.  

Die Gesellschaft unterstützt Jugend-
schutzmassnahmen. 

2.  Die Gesellschaft wird für die Schäd-
lichkeit problematischen Alkohol-
konsums sensibilisiert. 

3.  Die Akteure der Alkoholprävention 
werden so unterstützt, dass sie ei-
nen optimalen Beitrag zur Senkung 
des problematischen Alkoholkon-
sums leisten können. 

Empfehlung 3: Einbindung der Kantone 
verstetigen. Die Kantone sollten noch 
stärker in das NPA einbezogen werden.
Geplante Umsetzung: Die Kantone wer-
den noch stärker darin unterstützt, ei-
gene kantonale Aktionspläne umzuset-
zen. Die Arbeiten zur Erhöhung der 
Transparenz im Einsatz des Alkohol-
zehntels werden dazu beitragen, dass 
die verfügbaren Mittel in den Kantonen 
gezielt für die Anliegen der Alkoholprä-
vention und -therapie eingesetzt wer-
den. Weiter sollen für die Kantone 
Grundlagen für die Umsetzung von Ju-
gendschutzkonzepten an Grossanlässen 
geschaffen werden.

Empfehlung 4: Strukturelle Massnah-
men erneut aufgreifen. Das NPA konnte 
seine Wirkungsziele unter anderem 
deshalb nicht erreichen, weil keine neu-
en strukturellen Massnahmen ergriffen 
wurden. Die Evaluation empfiehlt, die 
Integration griffiger struktureller Mass-
nahmen erneut zu thematisieren.
Geplante Umsetzung: Neue strukturelle 
Massnahmen können nur umgesetzt 
werden, wenn sie politisch mehrheitsfä-

Nationale Präventionsprogramme geprüft und für gut befunden
hig sind. Das NPA zielt daher in der Ver-
längerungsphase v. a. auf die Verbesse-
rung des Vollzugs des bestehenden 
Rechts (insbesondere Jugendschutz).

Empfehlung 5: Kontaktnetz der EAV 
nutzen. Die Eidgenössische Alkoholver-
waltung (EAV) soll verstärkt als Brü-
ckenbauerin zur Alkoholindustrie und 
zum Gewerbe genutzt werden.
Geplante Umsetzung: Die Kontakte der 
EAV zur Industrie können dort intensi-
viert werden, wo Konsens in Bezug auf 
die Zielerreichung des NPA besteht. 
Dies ist vor allem im Jugendschutz der 
Fall. Zur Verbesserung der Koordina-
tion zwischen BAG und EAV finden  
bereits regelmässig Treffen statt.

Nationales Programm  
Tabak 2008–2012 (NPT)

Das Nationale Programm Tabak 2008–
2012 (NPT) ist das Nachfolgeprogramm 
des Nationalen Programms zur Tabak-
prävention 2001–2008. Es verfolgt elf 
strategische Ziele in den vier Hand-
lungsfeldern «Information und Mei-
nungsbildung», «Gesundheitsschutz 
und Marktregulierung», «Verhaltens-
prävention» und «Koordination und 
Zus ammenarbeit». Zu den wichtigsten 
Aktivitäten des NPT gehören die natio-
nale Tabakpräventionskampagne, das 
Tabakmonitoring, das Bundesgesetz 
zum Schutz vor Passivrauchen, Tabak-
steuererhöhungen und die Erarbeitung 
eines Tabakproduktegesetzes.

Grosse Public-Health-Relevanz
Der Evaluationsbericht von Interface 
Politikstudien und dem Institut IDHEAP 
würdigt die grosse Public-Health-Rele-
vanz und die Wirtschaftlichkeit des NPT. 
Der Tabakkonsum ist heute der wich-
tigste Risikofaktor für verlorene Lebens-
jahre und verursacht volkswirtschaftli-
che Kosten von jährlich rund 5 Milliarden 
Franken. Das NPT erhöht gemäss Eva-
luation die Sensibilisierung von Fach-
leuten, kantonalen Verantwortlichen 
und der Bevölkerung und ermöglicht 
den Austausch unter den Akteuren der 
Tabakpolitik. Zum Zeitpunkt der Evalu-
ation im Jahre 2010 waren erste Erfolge 
des NPT sichtbar. So hat sich der Anteil 
der Bevölkerung, die in der Woche sie-
ben Stunden oder mehr dem Passiv-
rauch ausgesetzt ist, von 27% (2006) auf 
10% (2010) reduziert. Auch der Rau-
cheranteil ist leicht gesunken: in der Ge-
samtbevölkerung von 29% (2007) auf 
27% (2010) und bei den 14- bis 19-Jäh-
rigen von 24% (2007) auf 22% (2010). 
Die Evaluation bezweifelt jedoch, dass 
bis Ende 2012 die Programmziele er-
reicht werden können. 

Die vier Empfehlungen der Evaluation: 

Empfehlung 1: Weiterführung des NPT. 
Trotz der Erfolge besteht weiterhin 
Handlungsbedarf. So stagniert etwa die 
Rauchprävalenz bei Jugendlichen, und 
die Aufhörbereitschaft in der Bevölke-
rung ist gesunken. 

Geplante Umsetzung: Eine Verlänge-
rung des Programms mit denselben Zie-
len ist sinnvoll. Im Zentrum stehen die 
Weiterführung der bestehenden Mass-
nahmen und die Umsetzung der Evalu-
ationsempfehlungen. 

Empfehlung 2: Programm operationali-
sieren. Das aktuelle NPT verfügt über 
ein gutes, kohärentes Konzept, aber es 
sollte noch praxistauglicher werden. 
Das heisst, von den Zielen sollen kon-
krete Massnahmen und Indikatoren ab-
geleitet und den Partnern kommuniziert 
werden. So können die Partner ihre Prä-
ventionsaktivitäten leichter auf das NPT 
ausrichten.
Geplante Umsetzung: Im Auftrag der 
Strategischen Leitung des NPT und auf-
grund von Empfehlungen der Eidgenös-
sischen Kommission für Tabakpräven-
tion erarbeitet die Programmleitung 
einen Entwurf für einen Massnahmen-
plan. Dieser wird am 10. Dezember 
2012 im Rahmen der Partnerplattform 
Tabak diskutiert werden.

Empfehlung 3: Zusammenarbeit mit 
Kantonen weiter ausbauen. Für die 
Prävention sind in der Schweiz die Kan-
tone zuständig. Ihre Rolle im NPT ist 
deshalb zu klären und zu stärken. Zu 
klären ist ausserdem, unter welchen Be-
dingungen der Tabakpräventionsfonds 
(TPF) kantonale Tabakpräventionspro-
gramme unterstützen kann.
Geplante Umsetzung: Die Programmlei-
tung wird die Zusammenarbeit mit den 
Kantonen und den NGO verstärken. Zur 
Unterstützung für die Erarbeitung und 
Umsetzung kantonaler Programme wird 
im Herbst 2012 eine erste Veranstaltung 
durchgeführt.

Empfehlung 4: Tabakpräventionsfonds 
(TPF) und NPT koordinieren. Die Um-
setzung des NPT leidet darunter, dass 
der TPF mit seinen finanziellen Mitteln 
die Schwerpunkte der Tabakprävention 
stark beeinflusst, obwohl die formelle 
Führungsrolle des BAG unbestritten ist. 
Der TPF sollte seine Vergabepolitik stär-
ker am NPT orientieren. Dies bedingt je-
doch, dass das NPT auf der Ebene der 
Massnahmen konkretisiert wird (siehe 
Empfehlung 2).
Geplante Umsetzung: Der TPF wurde 
bereits in die Strategische Leitung des 
NPT integriert. Damit wird seiner zent-
ralen Rolle Rechnung getragen. Durch 
den in Erarbeitung befindlichen Mass-
nahmenplan wird dem TPF ein zusätzli-
ches Instrument als Orientierungshilfe 
bei der Mittelvergabe zur Verfügung ste-
hen.


